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Die Tagung findet statt:

Samstag, 28. Mai in Bern von 13.30-
18.00 Uhr im Casa d’Italia, Biihl-
strasse 57.

Programm:

Kurzreferate zu folgenden Themen:
— Wirtschaftliche Situation und ihre
-Auswirkung auf die Frauenarbeit; Fol-
gen der Krise fur die Frauenbewe-

gung

—  Arbeitszeitverkiirzung und/oder
Teilzeitarbeit

— Ausbildung, Weiterbildung, Wieder-
einstieg

— Mutterschaft und Beruf

— Warum Frauen arbeiten miissen/
wollen.

Das Bediirfnis nach Arbeit.

Diese: Themen sollen zuerst in Grup-
pen und nachher im Plenum diskutiert
werden.

Wirtschaftskrise, Frauenarbeit, Emanzipation — einige

Die Zweiteilung der Frauenarbeit, un-
entlohnte Hausarbeit einerseits und Lohn-
arbeit andererseits, verbunden mit der
Ideologie, wonach Frauen “nur voriiber-
gehend” beruflicher Arbeit nachgehen,
hatte in Zeiten wirtschaftlicher Krisen
stets dieselbe Konsequenz: zuriick an den
Herd. Die Bestrebungen, die Frauen
vom Arbeitsmarkt fernzuhalten, sind heu-
te wieder eindeutig vorhanden — aber:
wieweit sind die Frauen Anfang der 80-
er Jahre auch bereit, widerspruchslos
ihre ausserhdusliche Arbeit aufzugeben?
Die jahrzehntelange Integrierung der
Frauen in die Erwerbsarbeit fiihrte
dazu, dass sie Anspriiche zu stellen be-
gannen, die iber die traditionell weibli-
chen Verhaltensformen hinausweisen:
Selbstverwirklichung in der beruflichen
Titigkeit, Selbstbestitigung durch beruf-
lichen Erfolg, 6konomische Unabhingig-
keit vom Ehemann, Zugang zu allen Aus-
bildungsgingen u.a.m.

Dabei entstanden aber auch neue Wider-
spriiche, so zwischen dem Anspruch auf
Gleichstellung mit dem Mann (Gleichbe-
rechtigung) und der Ablehnung spezi-
fisch minnlicher Werte wie Leistungs-
denken, Durchsetzungswille, Rationalitit
usw. Aus diesem Spannungsverhaltnis
entwickelte sich die Suche nach neuen
Werten, um die alten Rollenzuweisun-
gen zu durchbrechen, die alte sexistische
Arbeitsteilung aufzubrechen und zu einer

neuen Frauenidentitit zu finden. Damit
stellt die Frauenbewegung die Grundlage
der patriarchalischen Gesellschaft in Fra-
ge.

Welche Auswirkungen sind durch die
Kriseneinbriiche 1974/75 und 1980/81
auf die Lage der Frauen festzustellen
und welche Folgen hitte eine lingerdau-
ernde Wirtschaftskrise fir die Emanzi-
pationsbestrebungen der Frauen? Betrof-
fen von der sich in allen westeuropai-
schen Lindern immer stirker durchset-
zenden neoliberalen Wirtschaftspolitik
(Kirzung der Sozialausgaben, ‘“bessere
Rahmenbedingungen” fiir die Unterneh-
men) sind in erster Linie Frauen, was sich
deutlich am relativ hoheren Frauenan-
teil an der Arbeitslosigkeit zeigt.

Neben massenhafter  Arbeitslosigkeit
droht den Frauen zudem eine massive
Verschlechterung ihrer Arbeitsbedingun-
gen (Arbeitszeiten, Lohnsenkungen, Mo-
notonisierung der Arbeitsinhalte).
Rationalisierungsmassnahmen technologi-
scher und arbeitsorganisatorischer Art
werden aufgrund der Wirtschaftskrise seit
Jahren intensiviert, mit dem Ziel, die
Arbeitsproduktivitit entscheidend zu er-
hohen und damit die Gewinnmargen
wieder zu vergrossern. Mit der Einfiih-
rung der Mikroelektronik werden Arbeits-
platze in grossem Ausmasse wegrationali-
siert, womit auch bei konjunkturellen
Erholungen die Arbeitslosigkeit nicht
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sinkt. Der Einsatz von Computersyste-
men im Arbeitsprozess, v.a. nun auch im
Biiro, Verkauf und  Handel, fiihrte
bereits zu enormen Dequalifizierungen
gerade bei traditionellen Frauentitigkei-
ten. Die entsprechenden Lohnsenkungen
folgen auf den Fuss. Arbeitsintensivie-
rung und verstirkte Leistungskontrolle
sind weitere Folgen der betrieblichen Um-
strukturierungen mithilfe der neuen Tech-
nologien.

Es stellt sich die Frage, welche Gegenstra-
tegien sich entwickeln lassen, um diesen
Angriffen auf die berufliche Frauenar-
beit entgegenzuwirken. Zielsetzung muss
dabei sein,

— eine lidngerdauernde Massenarbeitslo- -
sigkeit von Frauen und versteckte Frauen-
arbeitslosigkeit zu verhindern und zu be-
kidmpfen;

— die neu entstehende rollenspezifische
Arbeitsteilung zwischen Frau und Mann
in den Betrieben in Frage zu stellen, die
wiederum Frauen die schlechtbezahlten
und repetitiven Arbeiten zuweist und ih-
nen Verantwortung und Kompetenzen
verweigert, resp. den Miannern vorbehilt;
— bestehende Ansitze der Organisierung
von Arbeitnehmerinnen und arbeitslo-
sen Frauen aufzugreifen und zu ent-
wickeln; d.h. die Frage nach erfolgsver-
sprechenden gewerkschaftlichen Wider-
standsformen zu stellen. Dazu miissen



Ausbildung -
Weiterbildung - Wiedereinstieg

Eine unserer Arbeitsgruppen der OFRA
Biel befasst sich mit diesem Themen-
kreis.

Auf der Basis von bereits existierenden
Studien, mochten wir u.a. auf die Diskri-
minierung der Frauen in der Ausbildung
hinweisen.

Wir bemiihen uns ebenfalls, fiir die Pro -
bleme der Weiterbildung und des Wieder-
einstiegs die verschiedenen Mdglichkeiten
darzustellen, die die Gesetzgebung bie-
tet, resp. nicht bietet.

Die Gruppe hat sich das Ziel gesteckt,
konkrete Forderungen an die Behorden
zu stellen, mit Hinweisen auf bereits
realisierte Versuche auf diesen Gebieten,
wie z.B. CORREF (centre d’orien-
tation, de reinsertion prof. et de ren-
contre pour les femmes) oder A-Pro-
gramm in Zirich. OFRA Biel

Zusammenhinge

internationale
werden.

Die Bedrohung, der Angriff auf die
Frauenarbeitspldtze in den 80er Jahren,
setzt an der Wurzel unserer Befreiung
an: an der okonomischen Unabhingig-
keit der Frau vom Mann, ohne die das
Recht auf freie Lebensgestaltung zu-
nichte gemacht wird.

Drei Thesen mogen zum Denken anre-
gen, zum Widerspruch herausfordern und
eine Diskussionsgrundlage fiir die
nationale OFRA-Tagung vom 28. Mai
1983 geben:

1. Es gibt fir uns Frauen keine Befrei-
ung ohne Recht auf Arbeit (gemeint ist
Lohnarbeit). Jede Einschrinkung der
Frauenlohnarbeit hemmt die Emanzipa-
tionsbestrebungen der Frau, jede Verbes-
serung fordert diese.

Erfahrungen untersucht

2. Um sich im Beruf verwirklichen zu
konnen, missen Frauen ihre traditio-
nellen Verhaltensweisen und weiblichen
Werte in Frage stellen.

3. Wenn es den Frauenorganisationen und
Gewerkschaften (Gewerkschafterinnen)
in den nichsten Jahren nicht gelingt,
die Frauen gegen ihre Verdringung aus
der Berufsarbeit zu mobilisieren, so sind
schwere Riickschlige fir die Emanzi-
pation der Frau nicht zu verhindern.
Valerie Girsberger

Teilzeitarbeit —
Zauberformel oder Sackgasse?

Unter Teilzeitarbeit versteht das Interna-
tionale Arbeitsamt ‘“‘ein regelmassiges, un-
befristetes, freiwillig eingegangenes Be-
schéftigungsverhiltnis, das sich von an-
deren Beschiftigungsverhaltnissen nur
durch eine kiirzere als die iibliche Arbeits-
zeit unterscheidet.” So simpel diese De-
finition auch lautet, so elegant umschifft
sie den zentralen Aspekt der Teilzeitar-
beit (TZA): TZA bedeutet Reduzierung
der individuellen Arbeitszeit unter Ver-
zicht auf einen Teil des Lohnes. Von ihrer
politischen Dynamik her steht sie also
kontrir zur Forderung der Arbeiter/in-
nen/bewegung nach einer allgemeinen Ar-
beitszeitverkiirzung ohne Lohnverzicht.
Die Diskussion in der Frauenbewegung
und in den Gewerkschaften iiber die in-
dividuelle Wiinschbarkeit und die politi-
schen Folgen der TZA ist dementspre-
chend kontrovers: Wihrend die einen da-
vor wamen, mit der TZA den Unterneh-
mern ein griffiges Instrument in die Hin-
de zu geben, um die 40- oder gar 35-
Stunden-Woche zu unterwandern, weisen
andere darauf hin, dass gerade Frauen
oft gar keine andere Wahl haben als teil-
zeit zu arbeiten.

Es mag zutreffen, dass die Neue Frauen-
bewegung die Forderung nach TZA in
ihrem Umfeld populdr gemacht hat,
etwa als eine Moglichkeit fiir Frauen und
Minner, Berufstitigkeit und Kinder-
wunsch miteinander zu vereinbaren, ohne
in den Fangen der tradierten Rollenver-
teilung zu landen. Dennoch: lange bevor
die Frauenbewegung aus diesem und an-
deren Griinden die Schaffung von mehr
TZArbeitsstellen forderte, haben Unter-
nehmer und Behorden den konjunktur-
politischen Stellenwert der TZA erkannt.
An einer Boldern Tagung 1964 — also in
einer Zeit der Hochkonjunktur und des
Arbeitskriftemangels — wurde festgehal-
ten, dass die Forderung der TZA auch
regulierend auf den Arbeitsmarkt einwir-
ken konne und “so die Uberfremdungs-
gefahr, die uns von auslindischen Ar-
beiterinnen und Arbeitern droht, etwas
zu bannen wire.” (Tagungsleiter Kon-
rad Amberg)

1971, ebenfalls in der Hochkonjunktur,
erliess das BIGA auch schon die entspre-
chenden ‘Merkbldtter fir die Teilzeit-
vermittlung’. Im begleitenden Bericht
wurde festgestellt, dass die Erwerbs-
quote der verheirateten Frauen nied-
rig sei und deshalb die Aktivierung die-
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ser ‘Reserve’ durch TZA vorangetrieben
werden miisse. Dort findet man/frau
auch folgendes Kleinod: “Abgesehen von
den Verhiltnissen, in denen ein zusitz-
licher Dienst durch die Hausfrau fiir die
Existenz der Familie notig ist, er6ffnen
selbsterarbeitete Mittel der Frau neue
Moglichkeiten, sich etwas zu leisten,
ohne auf die Zustimmung des Mannes an-
gewiesen zu sein (...) Eine Erwerbsta-
tigkeit ausserhalb des Hauses gibt die Ge-
nugtuung des Bendtigtwerdens, schafft
neue Kontakte und hilft so, die beim
Riickgang der Familienpflichten entste-
hende Leere im Dasein vieler Frauen aus-
zufiillen.”

Es hat sich also schon in den 60er Jahren
abgezeichnet, dass die TZA mit all ihren
Varianten der Aushilfsarbeit nicht den
Frauen zuliebe eingefiihrt wurde, sondern
als ein Mittel zur Arbeitsmarktsteuerung.
Das wird sich auch in der Krise zeigen.

Funktionswechsel der TZA in der Krise

In einer wirtschaftlichen Krise hat die
weibliche Reservearmee bekanntlich aus-
gedient und — unabhéngig davon, ob der
Verdienst existenznotwendig ist oder
nicht — werden die Frauen hinter den
hiuslichen Herd abgeschoben. Der Reser-
vecharakter der in der Hochkonjunktur
geschaffenen TZstellen zeigte sich auch
darin, dass in der Krise die TZstellen
von verheirateten Frauen zuerst und
iiberproportional abgebaut wurden. Ge-
rade aber diese Teilarbeitslosigkeit er-
scheint nicht in den Statistiken. Von den
1974 rund 115’000 abgebauten Arbeits-
pldtzen (Beschiftigungsindex), die nicht
durch ‘Ausweisung der Gastarbeiter’ und
‘altersbedingte Abginge’ erklirt werden
konnen, wird der grosste Teil auf verhei-
ratete, teilzeitarbeitende Frauen entfallen
sein.

Es ist allerdings nicht so, dass durch die
Krise die TZA abgenommen hat, viel-
mehr hat sich ihre Funktion gewandelt.
In der Krise haben ndmlich die Arbeit-
geber gerade die TZA und Temporir-
arbeit als Mittel entdeckt, die steigende
Arbeitslosigkeit zu verschleiern. Ein gros-
seres Angebot an TZstellen heisst nam-
lich nicht Schaffung von neuen Arbeits-
pldtzen, sondern geht immer zulasten der
Vollzeitbeschiftigten. TZA ist eine Zwi-
schenstufe zur Wegrationalisierung von
Arbeitspldtzen. Teilzeitbeschaftigte kon-
nen anteilmassig in vier Stunden mehr
leisten als Vollzeitbeschaftigte. Die ent-



Einige Zahlen zur TZA

1960 arbeiteten 154’000 Frauen
TZA, der Anteil der Frauen an
der Gesamtbeschiftigung betrug
34%

1970 arbeiteten 287’000 Frauen
TZA, der Anteil der Frauen an
den Gesambeschiftigten betrug
34.5%

1977 waren knapp 80%
TZarbeitenden Frauen

1977 waren 76% aller arbeiten-
den, verheirateten Frauen teilzeit-
beschiftigt

1977 arbeiteten nur 5% aller be-
rufstitigen Méanner teilzeit.

Im Monat Mirz 1983 waren von
den im Tages-Anzeiger ausgeschrie-
benen TZStellen:

aller

— fiir Frauen 243
— fiir Médnner 18
— fiir beide G. 41

stehende Leistungsverdichtung bewirkt
eine Steigerung der Produktivitit bei sin-
kendem Lohn, denn: mehr als 80% der
Teilzeitarbeitenden sind Frauen mit den
bekannt niedrigen Frauenléhnen, aus-
serdem sind die Sozialleistungen bei TZA
niedriger als bei Vollzeit. Schlechte Ar-
beitsbedingungen  (Bildschirm, Fliess-
band) werden von Teilzeitarbeitenden
nach dem Motto ‘nach vier Stunden die
Sintflut’ eher akzeptiert. Aus dem glei-
chen Grund ist es auch schwierig, TZ-
arbeitende von der Notwendigkeit der ge-
werkschaftlichen Organisation zu iiber-
zeugen.

TZA zementiert die herrschende Rollen-
verteilung

Mit den ‘neuen’ Arbeitsformen TZA,
Tempordrarbeit, aber auch dem soge-
nannten Job-Sharing. (zwei Personen
teilen sich eine Arbeitsstelle und haben
auch im Krankheitsfall die absolute

Vertretungspflicht) und dem perfiden
System der ‘Kapovaz’ (kapazititsorien-
tierte variable Arbeitszeit: eine Verkdu-
ferin schliesst einen Arbeitsvertrag ab,
wonach sie verpflichtet ist, pro Monat 50
Arbeitsstunden auf Abruf — eben kapa-
zitdtsorientiert und variabel — zu leisten)
wird die Notlage derjenigen, die auf
TZA angewiesen sind, missbraucht.
Zudem zementieren diese Arbeitsformen
auch die traditionelle Rollenverteilung:
TZA 14dt einmal mehr die Verantwortung
fir die Kinder auf den Schultern der
Teilzeitarbeiterinnen ab, da TZA ja per
definitionem Berufstitigkeit und Fami-
lienpflichten in Einklang bringen soll;
der Ausbau von Kinderkrippen und Ta-
gesschulen wird so wiedereinmal verhin-
dert.

Frauen sind nicht die
Wirtschaft
Trotzdem hilft es nichts, wenn man/frau
grundsitzlich gegen TZA ist, denn das
dndert gar nichts an der Tatsache, dass
sehr viele Frauen einfach auf TZA ange-
wiesen sind. Gerade deshalb scheint es
uns wichtig, die TZA in die Gesamt-
arbeitsvertrige zu integrieren und die
arbeitsrechtliche und sozialversicherungs-

Priigelknaben der

massige Situation der Teilzeitarbeitenden
zu verbessern. Aber wir glauben, dass
nur eine allgemeine Arbeitszeitverkiirzung
ohne Lohnverzicht eine wirkliche Losung
des Teufelskreises TZA sein kann. Auf
jeden Fall haben wir kein Verstindnis
fir konservative Politiker und Unterneh-
mer, die glauben, auf dem Weg der TZA
gesellschafts- und arbeitsmarktpolitische
Probleme auf Kosten der Frauen zu

16sen. Arbeitsgruppe Frau & Arbeit

OFRA Baden |
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EINE LESBISCHE MUTTER GE-

FAHRDET DIE SEELISCHE ENT-
WICKLUNG IHRES KINDES!

1981 wurde die Ehe einer homosexuel- .|

len Frau geschieden. Die beiden Kinder

NIT

sprach das Gericht dem Vater zu, weil die 7
Homosexualitit der Mutter und die stin-

dige Prisenz ihrer Freundin einen “un-
heilvollen Einfluss auf die Erziehung”

habe. Das Bundesgericht, das sich nun mit

dem Fall zu befassen hatte, bestitigte 7]
dieses Urteil. Erneut war von einer “erns-

L
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e

L
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N

ten Gefahr” die Rede, der die Kinder in

ihrer Erziehung und Entwicklung durch
die Homoseaulitdt der Mutter ausgesetzt

(IN) nach der zweiten Nummer be-

reits gestorben!

vs. Aus “wirtschaftlichen Uberlegungen” |
hat die Grossdruckerei Biichler & Co.

AG bereits nach zwei Nummern ihr Ak-—
tienkapital aus dem Unternehmen “(in)” |

herausgezogen. Da die Druckerei mit
Fr. 200°000.- die grosse Mehrheit des.

Kapitals besass, bedeutet dies das Ende

&

fir die neue Frauenzeitschrift. Laut
Zeitungsmeldungen wurden Herausgebe-

rinund  verantwortliche = Redaktorin

o0

Kaum zu glauben. Denn wer geht schon

davon aus, dass eine Grossdruckerei
aus reiner Nettigkeit eine Frauenzeitung |

finanziert? Fir die Biichler & Co. war
“(in)” ein Unternehmen wie jedes andere

auch: entweder es wirft Profit ab oder

man zieht sein Geld moglichst schnell’]
zuriick, um so den Schaden klein zu hal-_|

ten.

seien. Zwar sei die Homosexualitit einer ]
|_Frau allein noch kein Grund, ihr das Sor-T

° gerecht iber die Kinder abzusprechen.

- Aber nur dann wenn sie ihr “Intimleben”
so fiihre, dass die Kinder dadurch nicht

|
|
L

—

|~ “gestort” wiirden. Zu deutsch: die Kin-
|_der diirfen nicht merken, dass die Mutter

eine Freundin hat! Der Mutter wird im
—konkreten Fall auch nicht vorgewor--
fen, dass sie vor den Augen der Kinder
"mit ihrer Freundin geschlafen habe (das]

| wiire ja wirklich der Gipfel!), aber sie sei _

zu oft mit der Freundin zusammen ge-

von diesem Entscheid vollig iberrascht.{-wesen, habe diese sogar mitgenommen,‘L“

wenn sie die Kinder beim Vater besuch-
te. Und das geht zu weit. Denn was]|
_bei Heterosexuellen allenfalls eine “‘en-.
ge Beziehung” genannt wiirde, ist laut
~Bundesgericht bei Lesben “das Spekta--

kel einer Unterwerfung”!

—1
S

B

B

b

"Die Moral von der Geschicht: Lesbianis-
L_mus ist an sich nichts Anstossiges — eine

lesbische Beziehung aber schon!

Seite 18



	OFRA-Tagung "Frau-Familie-Arbeit" : kein Rückzug in Innenräume, erobern wir uns die Aussenwelten!

